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In Zürich hat man am Saum der
Sechseläutenwiese eine Figur des
bekannten Bildhauers Otto Bänninger
aufgestellt, dessen stolzaufgerecktes Pferd
an der Landesausstellung die Bewunderung

aller gefunden hat. Seine Frauenfigur

ist unstreifbar eine künstlerische
Leistung. Da man sie aber den Leuten
gleichsam auf die Nase gebunden hat
(sie steht hart am Trottoir), so halten
die Passanten ihren Mund nicht, und
die Glossen sind ebenso volkstümlich
wie banal (Der Briefträger soll seine
gröhte Tragtruhe mitnehmen, damit sie
die Reklamationsschreiben, die nun auf
den vorangegangenen Satz hin an mich
abgehen werden, fassen kann.) Man
vergleicht die Figur mit den Madamen
der Wirklichkeit und stellt Divergenzen
fest, als ob eine einzige Frau aus den
Bildern Rubens den Frauen der
Wirklichkeit entspräche! Die Mahe und
Proportionen dieses Frauenkörpers (der in
der Tat kein Symbol der Hungerjahre
sein möchte), stimmen untereinander
und auf sich bezogen sehr wohl und
alle Teile sind innerhalb der Kontur
dieser Figur von einer Harmonie, die
sie erst verlieren, wenn man sie plötzlich

unsinnigerweise mit einer wirklichen
Frau vergleicht, die vielleicht als
Beschauerin vor dem Kunstwerk steht.

Nun, reden könnte man über die
Richtigkeit oder Unrichtigkeit des Standortes.

Aber dah nun Lausbuben diese
Figur über Nacht mit knallroter,
lackartiger Farbe angestrichen haben, das
kann nur noch den Beifall der Plumpsten

und Dümmsten finden. Mit solchen
Gewaltakten kann eine Diskussion über
Kunst wahrlich nicht geführt werden.
Die Diktatur der Strahe hat allerorts ihre
Schäbigkeit erwiesen, warum sollten wir
uns dieser Diktatur gar noch auf dem
Gebiet der Kunst fügen. Wohin kämen
wir, wenn jeder das rot anstreichen
wollte, was ihm nicht in den Kram paht?
Wenn man etwa in Zürich jene Häuser
röten würde, die schlechte architektonische

Lösungen sind. Oder jene ln->

stallationen von Handwerkern, die
schluddrig sind. Oder jene Bücher, die
schlecht geschrieben sind. Oder jene
Schaufenster, die mit schlechten
Produkten renommieren. Oder jene Arbeiten

von Arbeifern, die Pfuscharbeit ge¬

leistet haben. Und so fort! Zürich würde
in kürzester Zeit eine Rote Stadt sein.

Bänningers Werk ist aber keine
Pfuscharbeit. Wieviel Ernst, wieviel
Ueberlegung, wieviel Empfindung hier
Bronce geworden sind, das Urteil
darüber steht doch wohl vor allem Künstlern

und Fachleuten zu, und das Urteil
dieser Leute ist so, dah es sich auf alle
Fälle von den banalen hämischen Glossen

jener Leute grundlegend
unterscheidet, die das Schmierwerk der
Lausbuben mehr loben wollten als diese
Arbeit eines in seine Kunst verbissenen
Künstlers.

Wenn es Journalisten gibt, die mit
der Volksmeinung mitschwimmen wollen,

weil das sfrapazenlos und einträglich

ist, dann haben das auf alle Fälle
jene Berichterstatter zweier zürcherischer

Zeitungen nicht getan. Ehre ihrem
Mut! «Dafj sich in unserer Stadt immer
wieder Menschen finden (ob sich auch
jene so leicht finden, die den Schaden
von Fr. 1000. tragen wollen! - Philius),
die ihre Abneigung gegen Kunstwerke
durch gemeine Bubenstreiche glauben
dokumentieren zu müssen, und dah
solche nächtlichen Heldenstücke auch
noch schmunzelnde Zustimmung finden,
gereicht dem kulturell aufgeschlossenen
Zürich wahrlich nicht zur Ehre» schreibt
der eine richtig, und der andere schließt
seinen Bericht folgendermaßen: «Der
Vandalist, der den feigen Mut
aufbrachte, im Schutze der Nacht auf den
Sechsläutenpiatz zu schleichen und dort
in einer primitiven Schmiererei seinem
«Kunstverständnis» Ausdruck zu geben,
hat nun die zweifelhafte Genugtuung,
dah jeder Löli sich erneut über jenes
Standbild lustig machen kann, das
einem gefallen oder nicht gefallen kann,
aber so oder so der Ausdruck eines
künstlerischen Wollens und das Werk
unermüdlichen Schaffens eines
Bildhauers ist. Und wer sich über die
«Meinungsäußerung» dieses Schmierfinken
händereibend freut, identifiziert sich mit
seiner läppischen Tat.»

Domrémy, der Geburtsort der Jeanne
d'Arc, hat dem schwedischen Filmstar
Ingrid Bergman das Ehrenbürgerrechf
verliehen. Die Uebergabe erfolgte im

Rahmen einer feierlichen Zeremonie,
die, woran wir nicht zweifeln, von
Kinooperateuren ausgiebig ausgebeutet worden

ist. Vor Ingrid Bergman ist die
Figur der Jeanne d'Arc gestern und
vorgestern von Darstellerinnen von Format
gespielt worden, und es hat an wirklich

geistigen Leistungen nicht gefehlt.
Man hat sie indessen nicht mit dem
Ehrenbürgerrecht prämiiert und auch
weder Schiller noch Shaw sind von
Domrémy besonders geehrt worden,
obgleich sie doch zum Ruhme der
frommen Streiterin Erkleckliches
beigetragen haben. Dem Film aber fallen
Früchte in den Schoß, die den ernsten
Künsten niemals reifen. Wenn man
Gründe sucht, man kann sie schon
finden: am Filmwesen sind gewisse Leute

ganz anders interessiert als an der
Bühnenkunst. Eine solche Auszeichnung
eines Filmstars ist eben dem Film die
beste und billigste Werbung. Das
Ehrenbürgerrecht für die Bergman erspart
dem Film Jeanne d'Arc einen
Propagandaposten von mindestens 50000 Fr

Also spricht man zu den Behörden von
Domrémy. Irgend ein Priester wird sich
schon finden lassen, der nicht
filmfeindlich ist und lächelnd die Sache

gewähren läht. Man inszeniert den ganzen

Rummel und eine ganze Welt fällt
darauf hinein. Und die Stillen, die diese
Blasphemie mehr als unappetitlich
finden, bleiben eben die Stillen.

Ich habe mit einem zehnjährigen
deutschen Kind, das bei einer
Schweizerfamilie einen Erholungsaufenthalt
genießt, den Zirkus besucht. Es genoß mit

den Augen und der geöffnete Mund
blieb stumm bis zur Clownnummer.
Der dumme Clown mufj ein Ei halfen,
das der geschickte und noble Clown
durchschießen wird. Aber der dumme

August beginnt vor Angst zu zittern
und das Ei geht in Brüche. Und hier
ist der Augenblick gekommen, da mein

deutsches Kind aufschreit. Das Ei! Wie
kann man ein Ei dem Humor aufopfern?
Das Kind denkt einen Augenblick an

jene Tage, da seine Mutter im Kehrichteimer

nach Resten suchen ging. Ich

werde den Aufschrei des Kindes nicht

vergessen.
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